
'VOR'r- UND VERSRHy'rHMUS BEI HOMER

Im XXX. Bande der Indogermanischen Forschlu:gen S. 4 t 5 ff.
llat F. Sommer meine Einwänne 1 gegen seine Glotta I 219 ff. yor­

getragene Bel1auptung, dass bei den Formen TUlIV und UIlIV die
Kiirze des I als nie fürs Epos allein wirklich beweisbare Quanti­

tät betrachtet werden müsse, zu entkräften versucht. Wenn ich
in dieser Sache nocl1 einmal um Gehör bitte, so geschieht es

weniger im Interesse der Prosodie von ~IlIV und UIlIV - eine
Verkennung der tatsächlichrn Verhiiltnisse erscheint auch nach
Sommers erneuter Darlegung ausgeschlosscn -, sondern weil es
sich llier um die Erörterung prinzipieller Fragen bandelt, die,
wie sich zei~en wird) für das Verständnis rler homerischen SIJrach­
und Verstechnik nicbt unwichti~ sind.

Die Formen ~IlIV und UIlIV füllen in Ilias und Odyssee unter
] 19 Fällen 78mal im Versinnern zwei aufeinanderfolgende
Längen (davon 20mal vor vokalischem Anlaut des nächsten
\\Tortes) und stehen ferner 33mal am Versende, während sich

die trochäische Messung nnr bei ~IlIV 8mal, und zwar stets vor
der weiblichen Cäsnr, findet. Aus diesem Tatbestand folgt fHr
die Sprache des Epos das Vorhandenseill der Doppelformen 111llV

Ulllv und ~~Iiv UIlIV, von d~nell ~Illv nur sehr seiten und U~IIV

überhaupt nicht vorzukommen scheint. Denn da ~lllV und UIlIV
sich in 20 2 Fällen vor vohalischem Anlaut des folgenden \Vortes
als Spondeen zu erkennen geben und ausserdem 33111al im

sechsten Fuss, dem Hanptsitz aller spondeischen Wortformen
(s. u. S. 219 f.), begegnen, darf man glauben, dass anch in den
33 Versen, wo ~IlIV und UlllV im Versinnern vor folgender
Kousonan'z stellen, meist die Formen mit langem, nicht die mit
kurzem I anzuerkennen sind. Dieser Schluss erscheint um so

sicherer, weil wir annehmen dürfen, dass die DicMer, denen kurze

1 Glotta II 8 ff.
2 Die Stellen sind Glotta JI 9 f, I\ufgezählt. S. auch u. S. 2U7.
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Silben willkommen sein mussten, gewiss die Gelegenheit benUtzt
hätten, von Natur trochäische Wortformen im Verse trochäisch
zu verwenden, Das führt zu dei' Frage, welches überhaupt der

Gebrauch trochäischer Formen, die auf einen Konsonanten schliessen,

im homerischen Verse ist.

Der Formenreichtum der epischen Literatursprache, der neben
den erstarrten Formeln ihrc hervorstechendste Eigenschaft ist,

wird einigerll1assen verständlich, wenn man berücksichtigt, dass
die Dichter innerhalb dessei ben Paradigma möglichst viele Formen
gleicher PrOBol.lie ouel' wenigstens gleichen Umfanges besitzen
wollten - eine Erscheinung, die sich deshalb einstellte, weil die
im Epos häufigeren Wortformen an bestimmten Stellen des Verses

ihren festen Sitz hatten. Dass erst dies Gesetz eine Reihe sprach­
licher Vorgänge erklärt, die bisher in rätselhaftes Dunltel gehüllt
waren, wie etwa das Eindringen zahlreicher kontrahierter Bil­
dungen oder das Auftreten der Formen auf -ou -OIe; -t;le; an Stelle
der auf -010 -OHJ"1 -lJO"I, ist Glotta IV 209 ff. und V 8 ff. gezeigt.
Es gibt auch über den Gebrauch konsonantisch auslautender

Trochäen l im Hexameter Aufschluss. Der Akkusativ xEipae;
wird unter 131 Fällen 105mal als Trochäus (d. h. im Versinnem
vor vokalischem Anlaut) verwendet, weil er in ein vorwiegend

trochäisches Paradigma gehörte: XElpOe; XElpi XE'ipa XE'ipE
xE'ipEe; XEpO"i(v) XElpae;. Wenn die Form XElpae; daneben im Innern
des Hexameters 19mal spondeische Messung aufweist und 7mal
am Versende vOl'konllut 2, so geschieht es, weil in demselben

Paradigma eine Form existierte, die nur als Spondeus gebraucht

werden konnte: der Genetiv XElpwv. - Das Paradigma, dem der
Geneti v avb p 0 e; angehört, enthält die trochäischen Formen
avbpoc; avbpiavbpa aVEp avbpE avbpEC; avbpac;. Da aber ausser
ihllen die 'LForm avbpwv sehr häufig vorkam, und auch der
Nominativ av~p nicht selten spondeisch 3 verwendet wurde, stehen
bei avbpoe; 36 Fällen trochäischer Messung sogar 22 spon­
deischer Rhythmisierung gegenüber (18 im VersinDern, 4 am
Versende).

WenD diese Beobaclltungen, die sieb leicbt vermebren ]jessen,

1 Es sei erlaubt, die konsonantisch auslautenden Trochäen im
folgenden kurz als 'Trochä.en' zu bezeirhnen.

2 Unter 'spondeischer' Messung der Trochäen ist im folgenden
immer die Verwendung sowohl im Versinnern vor folgender KOllsonanz
als auch am Versende verstanden.

3 S. W. Schulze, Quaestioues e})icae ::i. 460 f.
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nicllt auf Zufall beruhen, so folgt Übel' die Venvendung trocllii.i~cher

Wortformen im llOIllerischen Hexameter ganz allgemein ein

Doppcltes: 1. trochäische Formen, die zu einem rein oder vor­

wiegend s po n dei s c he n Paradigma gehören, müssen viel hllufiger

Rpondeisch gemessen worden sein aIR Formen VOIll T.y pus XElpac;;.
2. Trochäen, die isoliert stehen (dh. keinem ParauigUla an­

gehören), dürften nur oder fast nur trochäische l\1essung auf­

WeiSell. Denn dass ein epischer Dichter ohne Veranlassung einen

Trochäus als Sponneus verwendet llaben sollte, ist an sich nicht

wahrscheinlicl1 (s. o. S. 217 f.). Ehe wir jedoch untersuchen, wie­

weit das soeben erschlossene sich beweisen lässt, erinnern wir

knrz, welches der Gebrauch von Na i u l' spondeischer Formen im

l:omerischen Verse ist: spondeische Formen begegnen nächst dem

sechsten Fuss am lÜiufigsten am Anfang oder überhaupt in der

ersten Hälfte des Hexameters. Drei Beispiele 1) mögen das kurz

veranschaulichen.

Der Nominativ "EKTWP findet sich in der lIias (wo er

allein vorkommt)

im 1. Fuss 63mal

in der Senlmng des 1. und Hebung des 2. Fusses 26 .,

im 2. Fuss • S "

in der Senkung des 2. und Hebung des 3. Fusses 6 "
im 3. Fuss

in der Senkung des 3. und Hebung des 4. Fusses
im 4. Fuss

in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusscs

im 5. Fuss

in der Senknng des 5. und Hebnng des 6. Fusses

arn Versende 99mal.

Das Partizipium Eh 8 LU V steht
1I11 1. Fuss . 20mal
111 der Senkung des 1. und Hebung deR 2. Fusses 12

"
im 2. FUGS . 1

"in der Senkung des 2. und Hebung des 3. FU8ses 8
"im 3. Fuss .

in der Senkung des 3. und Hebnng des 4. Fusses

im 4. Fuss

in der Senl;ung des 4. und Hebung des 5. Fusses
lln 5. Fuss .

1 Sie sind mit anclt'l'Il bereits Glulla Il 12 Ir. besprochen.
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1DIal

2 "

lß der Senkung des 5. und Hebung des 6. Fusses
am Versende 33mal.

fl b l'), das hier angezogen werden darf, weil seine Scbluss-

silbe nur 5mal vor vohliscbem Anlaut verlÜirzt wird, findet sich
im 1. Fuss . . 46mal

in der Senkung des 1. und Hebung des 2. Fusses 34 "

im 2. Fuss. 27 "
in der Senkung des 2. und Hebung des 3. Fmlses 7 "
im 3. Fuss .

in der Senkung des 3. und Hebung des 4. Fu~ses

im 4. Fuss .

in der Senkung des 4-. und Hebung des 5. Fusses
im 5. Fuss

in der Senkung des 5. und Hebung des 6. Fusses

am Versende 27mal l .

Warum diese Formen gerade im ersten Fusse so häufig
erscheinen, kann IÜlUm zweifelhaft sein. Da nämlich infolge ihres
Anlautes ein recbt grosseI' Prozenlsatz aller ~Torte von der Ver­
wendung im ersten Fms ausgeschlossen war, haben die Dichter
diejenigen Formen, die den Versanfang vertrngen - zu ihnen
gehören die Spondeen -, um so hänfiger an diesel' Stelle ge­
braucht.

1. In ein überwiegend spondeisclles Paradigma gehörte

der Akkusativ au T 0 v: bei Homer finden sich, zum Teil sebr
häufig, die Formen aUTou aUTlfJ aUTW aUTO! aUTWV aUTOle;
aUTOUe; aUT~ aUTije; aUTfj aUT~V auraI ulmx<;. Daher wird aUTov
trochäiscb nur 4'1mal, spondeisch dagegen 73mal gemessen. ­
Der Akltnsativ KElVOV folgte oft der Praxis der Formen KElvou
KElVlfJ KElvw KEiVOI KElvwv KElVOI<; KElVOU<; KE1Vl') KE1Vll<; j darum
ist er nur 13mal trochäisch und 161ll1\1 spondeisch verwendet.
- Die Form aHov gebört in das Paradigma aHou &HlfJ
aHOI aHwv aHOI<; aHou<; aHl') aHl')<; aHlJ aHl')v aHm aHae; j

hier steben 24 Fällen trochäischer Rhytbmisierung sogar 48 Fälle
spondei~cber 1I'fessung gegenüber. - Der (spondeische' Gebrauch

dieser Trochäen ist natiirlich derselbe wie bei Formen, die von
Natur spondeisch sind. ZB. erscheint aUTOV in spondeischel'
Messung im ersten Fuss 220131 (in der ersten Vershälfte lIlS·

gesamt 39mal) und im letzten Fuss 27mal; aHov füllt den
ersten Fuss 11mal und den sechsten Fuss 26mal.

1 rjllY} begegnet deshalb nicht häufiger am Versende, weil es
nicht· 3m S1\ t zellde stehen I'ouute. Vgl. u. S. 224 f.
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2. W'ie stellt es nun mit der Messung von 'l'roclliien, bei

denen der Zwang dcs Paradigma fortfiel? Als 'isoliert' (s. o.

S.219) darf im homerischen Epos die Form Kubo<;; bezeichnet

werden, da ausser ihr nur der Dakt)'lus KubÜ 4mlll vorkommt.

Wirklich ist Kubo<;; unter 74 Fällen 70mal vor vokalischem
Anlaut, 1mal vor folgender Konsonanz und 3mal am Versende

belegt.
Wenn hiernach das Ergebnis der Untersuchung das S.219

erwartete ist, so sind doch die GesichtslJunlde, denen die epischen
Dichter bei der Verwendung trochäischer W ortforlllen folgten,

damit noch nicht erschöpft. ZB. sollte die ausserbalb jedes Para­

digma stehende Form llii AA0 V nach dem o. S. 219 Bemerkten

eigentlich nur trochäische Messung aufweisen: in Wirklichkeit

liegt unter 72 Fällen trochäische Rhj'thmisierung 45mal, spon­

deische 27mal vor. Wie ist das möglich? Da sich die spon­

deische Messung

im 1. FUBs . 3mal

in der Senkung lies 1. und Hebung des 2. Fusses

im 2. Fuss . 1mal

in der Senlmng des 2. und Hebnng des 3. Fusses 1 "
im 3. Fuss .
in der Senkung des 3. und Hebung des 4. Fusses

im 4. Fuss .
in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusses 2mal

im 5. Fuss
in der Senkung dea 5. und Hebung des 6. Fusses

am Versende 20111al

fiadet, beuarf vor allem der Gebrauch von lliiAAov im sechstcn

Fuss der Aufklärung. Des Rätsels Lösung ergibt sich auch ohne

weiteres, sobald man erfährt, in welchen Verbindungen das vers'
schliessende lliiAAov vorkolDmt; es sind die folgenden:

KllP681 lliiAAov I 3ÜO. Q> 136. E 284. I 480. A 208. 0 370.

P 458. (J 387. X 224,
oq>p' ETllliiAAOV ~ 97. T 231. (J 347. u 285,
aAA' ETl lliiAAov I 678. Q> 305,
oq>pa (JE lliiAAov I 257,
alTEx8UvElXI b' ETl lliiAAov ß 202,
VO(Jq>I1':oIIlE8a /JiiAAOV B 81. n 221,

llTElpa bE lliiAAov E 208.
Die8el~ Statistik darf man vielleicht entnehmen, dass die

Dichter lluAAOV im secllsten FU8ß zunlicllst nur in so nusgezeich-
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neten Versschlüssen wie Klwo81 f.UlHov U1Hl oq>p' ETI fHlHov

zugelassen haben. Unter ihnen ist Kl']po81 fH'inov eigens für die
Verwendung am Versende geprägt worden. oq>p' ETI /.Ianov

dagegen scheint erst vom zweiten und dritten Fuss aus an den

Versschluss geraten zu sein. fliinov hatte nämlich, wie alle

Trochäen, vor der Cäsur KUTa TpiTOV Tpoxaiov einen festen Sitz.
Nun ist es das Schicksal vieler dieser Formen gewesen, dass sie
allmählich ans Versende wanderten (s. u. S. 227). VgJ. zB. I 13:

E'ipElJ8', oq>p' ETI f.liiHov ÖhUpOf.lEVO<; KT~.

(s. auch h 214. rr 195) mit =D7 (s.o.); =362
TOY h' ETI /.IiiHoy aV~KEv KT~.

(s. auch (J 88. 2G8. T 249. tIJ 231) mit ß 202 (s.o.); u 166

tEIV', ~ äp TI (JE f.I iiHo V )AXalO1 KTA.

mit I 257 (s.o.); I 585
Ü}.I(J(Jov8' - ö he f.liiHov avalvETo KTh.

mit E 208 (s.o.). Das häufige Vorkommen von /.Iiinov am
Versende UlUBR hiernach als eine Besonderheit betraclltet werden,
die ihre triftigen Gründe hat. JeJenfaIls lehrt das so seltene
Erscheinen der spondeisch gemessenen Form im Versinnern,
dass ihre 'spondeisclle' Verwendung im Hexameter eine wesent­
lich andere ist wie bei den Formen UUTOV KEivov änov unll

selbst bei Formen vom Typus XEipa<; und avhpo~.

Der Gebramh von f.liinov im homerischen Verse lässt ver­
muten, dass auch über die Messung der 0. S. 218 behandelten
Formen (Typus xEipa<;, avhpo<;;) nicht das Paradigma allein ent­
schieden zu haben braucht; hier I{önnten die Verbindungen, in

deneu die einzelnen Formen häufiger vorkamen, einen dem Zwange

des Paradigma entgl'gengcsetzten Einfluss ausgeübt haben. Der

Akkusativ h~flOV, der in ein halb trochäisches (hilf.lo<; hl1flOV),

halh spondeisches Paradigma (h~f.loU h~fll.fJ) gehörte, steht vor
vokalischem Anlant 32mal, vor folgender Kousonanz 3mal und
im sechsten Fuss 15mal. Das häufige Vorkommen der Form am
Versende erhält dadurch ihre Erklärung, dass unter den 15 zu­

letzt genannten Stellen sich 9mal der Versschluss KaTa h~/.IoV

befindet. - Der 74mal beler;te Akkusativ rr 0 VTOV, der gleich­
falls einem teils trochäischen (rrovTo<; rrovTov), teils spondei~chen'

Paradigma (rrovTou novTljJ) angehört, wird 48mal trochäisch
und 26mal spondeiscb gemessen; spondeische Rhythmisierung
findet sich

im 1. FllSS

in dl'r Ser.]ulllg des 1. und Hebung i1rs 2. Fusses 2mal
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im 2. Fuss

in der Senkung des 2. lind Hehung des 3. Fu!!ses Imal

im 3. Fuss .

in der Senlmng des 3. und Hebung des 4. Fusses Imal

im 4. Fuss.

in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusses Imal
im 5. Fuss .

in der Senkung des 5. und Hebung des 6. FURses

am Versende . 21mal;

das versscbliessende rrovTov stebt in den Verbindungen

olvorrCl. rrovTov B 613. E 771. H 88. 'V 143. ß 421. T 28G.

b 474. E 349. z: 170,
EUpECI. rrovTov Z 291. w 118,
~EpoElbECI. rrovTov 'V 744. ß 2(;3. T lOS. b 482. E IG4,

lOElbECI. rrovTov A 107,
IJETCl.K~TECI. rrovTov T 158,
urrElpOVCI. rrovTov A 350,
EnipaEE bE rrovTov E 29 J,
KCl.Ta rrovTov E 377.

Aucb hier sind es also ganz bestimmte "Tendungen, um derent·
willen rrovTov ans Versende gestellt wonlen ist. - Noch irre­
führender wäre es natürlich, wenn die Fälle trochiiischer und

'spondeischer' :Messung bei solchen Formen einfach zalJlenmässig

gegenübergestellt wiirden, die nocll hiiu6ger in festen Formeln
erscheiuen als lJiiHov und rrovTov. Die Form E"fXO<; darf inner­
halb eines daktyljschen Paradigma (ETXEO<; ETXE'i hxECI. EYXEOI)
uls isolierter Trochäus bezeichnet werden, da der 13mal belegte

Da tiv ETXEI als Vorbild fiir ETXO<; haUJJJ in Betracht ham j trotzdem

wird ETXo<; unter 129 Fällen nicht weniger als 86mal 'spon­

dei3ch' verwendet. Auch dieser Tatbestand erscheint natürlich
bei genauerer Betrachtung sofort in allrlerem Licht. Denn 'spon­

deisch' gemessenes hxoc;; begegnet

im 1. Fuss . 8mal

iu der Senkung des 1. und Hebung des 2. Fusses

im 2. FusR

in der Senkung des 2. und Hebung deR 3. Fusses Ima.l

im 3. Fuss .

in der Senliung des a. und Hebung des 4. Fusses

im 4. Fus!! .
in der Seukung des 4. und Hehung deR. 5. Fnssefl
im 5. 1"II8S •
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In der Senkung de;; 5. nnd Hebung des 6. Fnsses
am Versende 77OJal;

das versschlic~st'n:le ETXO~ aber stebt in den Verbindungen

XUhEOV ETXO~ r 3\ 7. E 620. N 184. 2911. 40 L 503. Tl 318.
610. P 305, 526. Y 163. <t> 200. X 367. ~ 4BI.
N 408. 505, X 275. U 104. 121. ß 10. 0282. rr 40,

OßPI/lOV hxo~ ~ 529. E 790. " 456. N 294. 532. Y 259.
r 357. H 251. " 435. N 519. =: 451. 49fl. Y 267,

/lEi>'IVOV ETXO~ E 655. Z 65. <t> IB. X 293. N 597. Y 272,
bO>'lXOcrKIOV ETXO~ r 346. 35:>. E 15. 280. 6\6. Z 44. H

213. 244. 249. " 349. Tl SOl. N 509. P 516. Y 2(;2.
273. <t> 139. X 273. 289. \jf '79B. 884. T 438. X 95.
w 519. 522,

aVE/lOTpE<pE~ ETXO~ " 256,
Aulno b' ETXO~ E 745. 0 389,
E1hETo b' ETXO~ K 24. 178,
EO'rruO'uT' ETXo~ T 387,

ETpurrET' ETXO~ " 233. N G05,
ouh' EXEV ETXO~ <t> 50,
EK bE /l01 ETXO~ r 367,
EV bE 01 ETXO~ P 523,
E/lOV ETXO~ 0 535. -

Bei dem Gebrauch von ErXo~ im Verse könnte es auffallen, dass
die spondeisch gemessene Form immerbin BOJal im ersten FnBs
erBcbeint. Es ist Yielleicht nicht un bflrechtigt, die Frage aufzuwerfen,
ob das Vorkommen der Form am Versanfang auf bestimmte Ur­

sachen zurückgeführt werden muss.

Man gelangt zu sclliefen Resultaten über die Verwendun~

der Formen der gesprochenen Sprache in grieehisnhen Versen,
wenn man die natürliche Stellung der Worte im Satz un berück­
sichtigt Hisst. Beispielen wie rrovTov und ETXO~ ist gemeinsam,
dass sie öfter ans Satzende zu stehen kameu. Da nun das Satz­
ende im homerischen Epos vielfacll mit dem Versende zusammen­

fiel, darf man in der natürlichen Stellung dieser Formen im Satz
einen neuen Umstanderblil)ken, der ihren Gebrauch am Vers­

ende begünstigte. Den angeführten Beispielen müssen nun aher
auch solche gegenübergestellt werden, die ihre natürliclIe Stellung
am Satzanfang oder im SlJ,tzinnern hatten und darum vor­
wiegend am Anfang oder im Tnnern des Ver ses vorkamen.
Ev8EV, das besonders deI' Eröffnung des Satzes dient, wi1'il unter
45 Fiillen 18111a1 tl'ocl1äisch und 27111nl ~})onilt'i~ch verwendet.
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Wiederulll stellen wir zuniichst fest, auf welche Versstellen spon­
deisch gemessenes Ev8EV sich verteilt; Ev8EV fiillt

den 1. Fuss 18mal
die Sen]{Ung des 1. und Hebung des 2. Fusses

den 2. Fuss 2mal

die Senkung des 2. und Hebung des 3. Fusses 5"
den 3. Fuss

die Senkung des 3. und Hebung des 4. Fusses
den 4. Fuss

die Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusses 2mal
den 5. Fuss
die Senkung des 5. und Hebung des 6. Fnsses
den 6. Fuse

Ev8EV in spondeischer Messung findet sich, wie zu erwarten war,
besonders im ersten Fuss. Es wird auch hier von 'Wichtigkeit

sein, die Verbindungen herzusetzen, in denen es steht; es sind

folgende:
Ev8EV OE (0') N 741. Y 191. 1 G2. 82. 10r.. 565. K 77. 133.

Il 447. 0 299,

Ev8EV IlEV Il 59,
Ev8EV rap Il 235,
fv8EV b~ P 444. 524.
Ev8EV TEcf<5apa KTA. X 110,
Ev8EV OWOEKa KTA. Q 229. X 144,
Ev8EV rraV<5uhilJ KTA. A 725.

Am Versanfang spondeisch gemessenes Ev8EV begegnet also am
IÜiufig-sten in der Verbindung Ev8EV OE (Ev8EV 0'). IHan begreift

es; denn in all diesen Fällen kam ein brauchbarer Satz erst zu·
stande, wenn dem voraufgegangenen Ev8EV ein OE folgte. Jeden­
fal1s ergibt sicb, dass bei trochäischen Formen, die den Satz
er ö Hn e te n, die spondeische Verwendung am Versanfang ebenso
als ctwas Besonderes zu betracllten ist, wie bei Formen vom Typus

rrovTov und EnOC; die Stellung im sechsten Fuss. In beiden Fiillen
nämlich sind die Ursachen offenbar, aus denen die Dichter von
der natiirlichen Verwendung trochäischer Wortformen abgewichen
sind. (Auch im Versinnern steht Rpondeisch gemessenes Ev8EV in

Verbindung mit OE (0') ql 309 [2. Fuss], rap Il 230 [2. Fn8s].
N 13. K 108 [2. Senkung und 3. Hebung], TIEp K 551 [2. Sen­
kung und 3. Hebung]. ql 243. 392 [4. Senkung nud 5. Hebnng].)
Jetzt wird auch das Sma] ige Vorkommen des 'Spondeus' E"fXOC;
am Versanfang verstänn lich: (liese Form war nicht Ilur aUR-

Rhelu. MU9. f. l'hilol. N. Jo'. L"YIlI. 15
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gezeichnet am Satzende und damit am Versende verwendbar,
sondern konnte auch den Satz er Öffn e n j vgI. die Versanfiinge:

E'fXOc; /-lEV KUTEm}l:Ev KT},. Z 213,
E'rxoc; /-l EV p' CUPE'1KEV KT},. <I> 115,
E'fXOc; /-l EV TobE KElTUl KT},. Y 345,
E'fXOc; /-l EV p' E<JT'1<JE KtA. U 127,
E'fXOc; /-l EV <JTll<JE KTA. P 29,
E'fXOc; b' E<JTl1<JE KTA. 0 126,
E'rxoc; b' oUX EAET' KTA. TI 140.

Im Grunde lehrt der Gebrauch von Ev8EV im Verse nichts
anderes als die Praxis der Formen /-lanOV novTov E"fXOc;, dass
nämlich nehen dem Zwange des Paradigma fÜr die Messung einer
trochäischen Form die Verbindungen von Einfluss waren, in denen
sie vorzukommen pflegte. Damit sind wir nun instand gesetzt
zu zeigen, dass die homerischen Dicht~r keinen konsonantisch
endigenden Trochäus willkÜrlich bald trochiiisch, bald spondeisch
gemessen, sondern die eine oder andere Rhythmisierung immer
aus besti mmten Rücksi~hten bevorzugt 11aben. Ich nenne nur
noch zwei Beispiele. Der zu einem Überwiegend trochäischen
Paradigma gehörende Akkusativ V~ Uc; (vgI. Vl10c; Vl1i V~Ec;

vllu<Ji vllac;) wiro, soviel ich seIle, 148111al troclläisch und 45mal
spondeisch gemessen j spondeische Rhythmisierung findet sich

im 1. Fuss . 1mal
in der Senkung des 1. und Hebung des 2. Fusses 1"
im 2. Fuss . 1 "
in der Sen];ung des 2. und Hebung des 3. Pusses 19"
im 3. Fuss .
in der Senkung des 3. und Hebung des 4. Fusses
i 111 4. Fuss .
in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusses 1111 al
im 5. Fuss.
in der Senkung des 5. und Hebung des 6. Fusses
am Versende . 22mal

Hier bedarf das hiiufige Vorkommen der spondeisch gemessenen
Form im letzten Fuss und in der zweiten Senkung und dritten
Hebung der Erldäl'llllg. 1. In den sechsten Fuss ist v~ac; um
des VersschlnsRes fITl vllac; uiL willen geraten; versschliessencles
vijac; steht in folgenden Wendungen:

fITl vijac; E 2(1. H 78. 372. 381. 432. K 525. n 064. <I> 3:2.
'V 883. 892. w 50,

KaTU v1lac; N 739. 8 398. 438,
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/lETa "fja~ M 123,
npoTI vfj<x~ X 21 'i,
lKETO v~<x~ 0 149,
EIKO(f1 vfja~ B 748,
bUOKaibEKa vfja~ B 557,
nupl vfja~ I 653. M 198,
<ppataVTo bE vfja~ 0 566.

Ferner mÜssen wir wiederum - wie '0. S. 222 bei lJiiXXov ­
mit der Beeinflussung des sechsten FusseR durch den dritten

Trochäus rechnen. Vor der eüsur KaTa Tp1Tov rpoxa'iov be­
gegnen ua. folgende Wendungen:

ETTI vfja~ A IGS. 371. H 84. K 281. 347. 385. =354. 0 30G.
P 432. L 280. Q 199. 203. 289. 295. 313.519. b 42G. 571.
I 98. t 501. w 43,

KaTa v'la~ B 47. 187. K 82. 136. 1·11. 1\ SOG,
nporl vfja~ M 2'j 3,
nOTI vfja~ K 336. 0 295,
TTapa vfja~ I 6[,7. K 54. 1\ 805,

EvvEa vfja~ B 654.
2. Um die spondeische Verwendung der Form v1lac; in der

zweiten Senkung und dritten Hebung zu versteben, ist die .Frage
aufzuwrrfen, wie sich ein Dichter hrlfen sollte, der eine Ver­

bindung wie vfjac;; TE Kai Xaov ' AXalwv anbringen wollte. Der

einfachste Ausweg war gewiss der, die Hintersilbe von vfja~

in die Hebung zu set~en. Nun folgt unter den 18 Fällen, wo

vfja~ in der zweiten Senkung und uritten Hebung steht, nicht

weniger als 10mal TE (0498. I 424. 681. K 14. M 7. o 23R.
L 150. K 26. ljf 2. b 255). Nachdem vfjac;; so einen festen Sitz

in der zweiten Senkung und dritten Hebung erhalten hatte, wurde

es gelegentlich an derselben Yersstelle auch in anderen Wen­

dungen gebrancht (vgl. zB. vfja~ "fE "f 298, vfj<x~ bE /\ 513 1).

In Verbindung mit TE findet sich vfj<x~ auch \jJ 319 [1. Senkung

und 2. Hebung] und B 493 [4. Senkung und 5. Hebung]. Der

Hest der Belege sind b 577 vfja~ IJEv [1. Fuss] und t 248

I Die Übrigen Stellen sind:
/1'1b€ EU vijac; aAa b' eAK€/1EV ICTA. B 165. 181,
ljJEUYWV €C; vijuc;, TOTE KTA. K 366,
alYIUAoc; vijac; Xab€EIV KTA =: 34,
€A'ITO/1EVOC; vijac; alp'1<J€/1EV KTA. I: 21jO;
Kai Ta /1€V €C; vijac; KlieE/1EV K'fA. I 72,
WA€<JE ~IEV vijac; YAuljJUpa~ XTA. W 421:1.
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[2. Fuss]. - Bei CtUTI<; zeigen unter 128 Belegen 75 trochäische
und 53 spondeische Rhythmisierung; letztere erscheint

im l,'Fuss. . . . . llmal
in der Senkung des 1. und Hebung des 2. Fusses 19 "
im 2. Fuss . 2mal
in der Senkung des 2. und Hebung des 3. Fusses
im 3. Fuss .
in der SenllUng des 3. und Hebung des 4. Fusses Imal
im 4. Fuss .
in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fnsses
im 5. Fuss •
in der Senkung des 5. und Hebung des 6. Fusses
am Versende 20mal.

Die Dichter sind vor allem an drei Versstellen von der
natürlichen Verwendung des Trochäus Ctun<;abgewichen. 1. Am
Versende steht Ctun<; in folgenden Verbindungen:

hEunpov Ctun<; A 513. "f 161. 1 354. T 65. X69,
urrOhEt0l-.I01 (-ECtI) nun<; L 59. 440. T 257. L 89,
YEofJCtI Ctun<; Z 367,
aV~"fCtrOV Ctun<; 0 29,
11he. KCtI Ctun<; Q 150. 179,
fJETCtq>paO'OfJE0'8a KCtI aun<; A 14 0,
&na Kat aun<; K 463,
ou rap ET' Ctun<; 'I' 75,
ouh' av ET' aun<; I 375,
huwhEKClT1;J hE fJlV aun<; <I> 46,
rraAlppo81OV hE fJIV aun<; E 430,
mlAlv aUT\<; P 533.

Auch bier dürfen wir wohl eine Ursache für das häufige Vor­
kommen von aun<; am Versenle in Formeln wie hEUTEpOV Ctun<;
und urrohE!:OfJUl aun<; erblicken. Femel' lässt sicb zeigen, dass
auch oun<; vom dritten Trochäus aus ans Versende gewandert ist:
vgl. zR A 425

h w hE KaT I;J hE TOI Ct UTI <; EAEUO'ETCtI KTA.
und <t> 46 (s.o.) j B 276

ou 8~v fJIV rraAlv CtUTI<; &V~O'EI KTA.
(s. auch E 257. 'I' 229. 0431) und P 533 (s.o.); lJl 31G

l'111 V, aHa J.lIV a UTt <; &vapmltaO'a KTA.
und K 463 (s.o.). Das in den secbsten Fuss gesetzte aun<; kam
teils ans Salzende, leils in der Mitte des Salzes zu stehen. Ab­
gesehen von diesel' Verwendung besass nun das Wort in dem den
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homerischen Epen zugrunde liegenden Idiom noch eine doppelte
Funktion. Es konnte 2. den Satz eröffnen. Da sich ihm hier ­
ähnlich wie Evgev (s. o. S. 225) - leicht eine Überleitende Par­
tikel beigesellte, ergab sich für die Dichter die Notwendigkeit,
im ersten Fuss spondeische JHessung anzuwenden: unter den
11 Fällen, wo aUTI(,; den ersten Fuss füllt, folgt 10mal bE (ß 19.
E 697. H 462. M 31. 190. =438. 0 60. G9ß. E 405. X 272),
1mal rap (I: 153). Die dritte Funktion von aUTI(,; bestand in
seiner Verwendung an zweiter, allenfalls dritter Stelle tles Satzes.
Dieser letzte Gebrauch des Wortes bewirlitc, dass es im Verse
in die erste Senkung und zweite Hebung geriet: vgl. die Vcrs­
anfänge

~ b' aUTI(,; X 449,
01 b' aUT1(,; ß 222,
a1 b' aUTI(,; E 907,
TLU ö' aUTI(,; Tl 337. 476,
TWV (J' aUTI(,; 0 31,
Toi(,; aUTI(,; (J 60,
TO'i(,; Ö' aUTI(,; H 170. K 241. 0 439. q> 130,
U\Il aUTI(,; 0 364,
u\jJ b' aun(,; 0 335. \jJ 1ß4,
W(,; aun(,; r 36,

ß~ ö' aUTlC;; X 161,
~b' aUTI(,; I: 377,
Tl p' aUTI(,; ß 15, ~ p' aun(,; ß 82.

Der Rest der Belege sind <I> 84. K 461 (2. Fuss) und \ 360
(3. Senkung und 4. Hebung).

Welches die Verwendung trochäischer Wortformen, die auf
einen Konsonanten endigen, im homerischen Hexameter ist, kann
IJiernarh nicht mehr zweifelhaft sein. Ob ein Trochäus im Vers
Überwiegend troclläischen oder spondeischen Rhythmus~aufweist,
hängt zunächst davon ab, ob die betreffende Form einem vor­
wiegend trochäischen oder spondeischen Paradigma angehört.
Daneben übten, beflonrlers bei häufiger vorkommenden Formen,
die Wendungen, in denen sie stehen sollten, einen Einfluss aus:
zugunsten von Verbindungen, von denen Bie sieb. Nutzen ver­
spraclJen, haben die Dichter jeden Trochäus in den sechsten FusB
gesetzt j allmählich sind bier auch die vor der Cäsur KaTu TpiTOV

Tpoxaiov festsitzendeu Trochäen eingedrungen. Die Stellung ge­
wisfler Formen am Satzanfang endlich hat häufig zur spondeischen
Messung um Vcrsunfang geführt, weil die Überleitenden Partikeln,
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hE ).lEV rap ua., konsonantisch anlauteten. Diese Praxis der

homerischen Dichter, die nur begreift, wer in ihr etwas allmäh­

lich Ge w ord e n es sieht, ist natiirlich nicht in dem soeben ge­

schilderten Stadium ihrer Entwickelung dauernd verharrt. D. h.:

die fJichter sind sehliesslich dazu übergegangen, an jeder Vers­

Rtelle, die Spondeen zugänglich war, wie die Gelegenheit es mit

sich bra('hte, Trochäen spondeisch zu messen. Diese Fälle be­

gegnen jedoch, wie sich vorhin gezeigt hat, bei Homer erst verein­

zelt. Es wäre verkehrt, um ihrer willen die allgemeine Behauptung

aufzustellen, dass die episcllen Dichter troclläische Wortrormen

nach Gutdiinken bald troclläiscb, bald spondeisch verwendet hätten.

Den vorst.ehenden Ausführungen sind mit Absicht in erstel'

Linie diejenigcn Formen zugrunde gelegt, die Sommer 1. F. XXX
418 Ir. auf ihre Messung im Verse bin untersucht 110t 1. Leider

begnügt sich Sommer damit, die Fälle trochäischer und spon­

deischer Rbythmisierung einfach zu zählen 2. Dass bei diesem

1 Von Sommer übernommen habe ich die Beispiele aune; aUTOV
KEIVOV ~V9EV änov. Ich muss nun hier noch über diejenigen von ihm
angezogenen· Formen Rechenschaft ablegen, die bisher nicht erwä.hnt
sind. 1. Das adjekti "ische lI'pWTOV gehörte dem Paradigma lI'pUJTlJ.l
lI'pWTW lI'pWTOI lI'pWT01C; lI'pWTOUe; lI'PWTTl lI'pWTTle; lI'PWTIJ lI'PWTTlV lI'pWTal
lI'pWTEWV 1TpwTae; an. Darum zeigen unter 19 Belegen nur drei tro­
chäische Messung (s u. S. 233 A11m. I). Die Macht des spondeischen
Paradigma erwies sich als so stark, dass auch das Adverb 1TpWTOV
unter 71 Fällen ;lImai spondeisch gemessen wurde. 2. TOÜTOV folgte
der Praxis teils von TOUTOU TOUTlJ.I TOUTW OUTOI TOUTWV TOUTOUC;, teils
von OUTOC; TOÜTO TaÜTa: trochäische Messung ist 24mal, spondeische
121112.1 belegt. Letztere findet sich nur in der ersten Vershälfte, weil
TOÜTOV· das Satzende nicht verlrug. 3. Bei bI'Jp6v erscheint trochäische
Rhythmisierung 21 mal, spondeische 15mal, und zwar verteilt sich letz­
tere auf den 1. Fuss (2mal), die 2. Senkung und 3. Hebung (7mal),
die 3. Senkung und 4. Hebung (3mal), die 4. Senkung und 5. Hebung
(Imal), das Versende (2mal). Sie darf zum Teil auf die Verbindung
mit bE und anderen Partikeln zurückgeführt werden: vgl. zR bTlPoV
bE r 248. T 46. Y 43. K 260. 1415, bTlPov Tap w 395. z: 250. Für die
Stellung am Versende ist Beeinflussung durch deu 3. Trochäus an­
zunehmen: vgJ. zB. <I> 391

€v9' 0\ T' OUKETI bTlPoV d<pEoTaoav KT~.

(s. auch E 895. P 41. ~ 285. 9 150) und B 435
IlTlb' hl bTlPov.

Im übrigen eignet sich gerade bTlPov weniger gut als Beispiel, weil es
zu häufig in formelhaften Versen steht: vgl. zB. r 24S = T 46 = Y 43;
TT 852 = Q 131.

2 S. 41l:l Anm. 1 sagt Sommer; 'Die Art meiner Statistik musste
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Verfahren ein Resultat nicht erzielt werden konnt e, ist nach
unserer Untersuchung selbstverständlich. Das Ergebnis seinel'
Betrachtungen fasst Sommer S. 419 so zusammen: '\'on einer
prinzipiellen Vorliebe lrochäischer Wöl'ter fiil" troclüiischell
Gebrauch im Verse kann keine Rede sein, so venchiedell sich
die einzelnen verhalten mögen.. " Eine Anzahl der unter­
suchten Wörler fand sich gar ni cht, andere mit Vorliebe am Vers­
schluss. Ob daR etwas zu bedeuten hat, lässt sich nicht sagen,
so lange kein vollstänJiger Ueberblick ermöglicht ist. Für einen
solchen zu sorgen, ist hier nicht meine Aufgabe.' Bei einer
künftigen Untersuchung der Frage, meint Sommer, dürfe ein
Ge sichtspunk t nicht ausseI' acht gelassen werden: '() bein Wort,
das sowohl trochäischer als spondeischer Messung an und fiir
sich fähig ist, eine von beiden bevorzugt, lässt sich doch eigent­
lich nur dann konstatieren, wenn man insbes ondere jene Vers­
stellen untersucht, wo theoretisch b eide Messungen angängig
waren; in allen anderen Fällen könnte ja bei dem Kompromiss
zwischen natürlichem \Yor trh ythmus und metrischem Bediirfn!s
das letztere übermäch tig gewesen sein.' Indessen zeigen seine
Zusammenstellungen S. 419 f. soJort, dass es zwecklos wäre,
diese Betrachtungsweise dlll'ellzufiihren. Denn sie führt ihn
schliesslich zu dem Resultat, duss die trochäische oder spon­
deische Messung trochäischer Formen im Verse überhaupt nicht

dieselbe mechanische sein wie die Wittes. Auf Wiederholung gleicher
Phrasen und ähnliches habe ich also keine RÜcksicht genommen: Hier­
nach isl die vorstehende Untersuchung in ersler Linic eine Ergänzung
meiner frÜheren Darlegungen. Uebrigens halte ich bei bij~ov schon
Glotta 11 11 daranf hingewiesen, dass es des Versschlusses KOTa bij~ov

wegen so häufig im sechsten Fuss verwendet worden sei (s. o. S. 222).
Es ist doch nicht meine Schuld, wenn Sommer aus meiner damaligen
Bemerkung nicht Nutzen zu ziehen verstanden hat. l'Passte denu
KOTa bij~ov ins Versinnere nicht, bestand irgendein Zwang, diese
Phrase mit dem trochäischen Ausgang gerade ans Ende zu setzen,
und war der Dichter jedesmal so übel daran, dass KOTet bil~ov fül' ihn
der. einzig mögliche nEchöne" Versschluss war, so schön, dass er ibn so­
gar ZUl- Verletzung einer rhythmischen TIegel begeiaterte?' Sommer
S. 417.] Ferner hatte ich bereits bemerkt, dass die Stellung der ein­
zelnen FOl'men im Satz e fiir unser Problem überaus wichtig sei (0.0. S.
14, Anm. 1, s. Sommer S. 421». - Bei der Auswahl seiner Formen
haben Sommer bestimmte Erwägungen als Untei-Iage gedieut, Erwä­
gungen, deren Veröffentlichung er eiuslweilen noch unterlassen hat,
weil er sie noch nicht für spruchreif hält (S. 418).



232 Wiltc

durch bestimmte Gesetze geregelt wird, sondern· vom Gut·
d ü n Ir e n der Dichter abhängt. 'Es hat doch sicher den An­
schein, dass der Dichter sich ni ch t von vornherein durch den
Rhythmus des Wortes Vorschriften machen lässt über dessen
Verwendung und Placierung im Verse j vielmehr schaltet er
uach Gutdünken mit ihm: wo der natürliche Rhythmus von
Nutzen ist ... , bringt. er ihn selbstverständlich an und ricbtet
das .Folgende entsprechend ein. Kann er ibn nicht brauchen, so
trägt er kein Bedenken, ihn mit den zu Gebote stehenden Mitteln
zu verändern lind etwa ein trochäisches Wort mit Hilfe des
nächsten Wortanlauts für spondeische Messung einzurenken. Ob
dieser Schluss in seiner Allgemeinheit berechtigt ist, oder ob er
sich gewisse Einschränkungen gefallen lassen muss, I,önnen nicht
beliebig herausgegriffene Exempel, sondern nur vollRtändige Zu­
sammenstellungen zeigen.' (S.420). Diese Auffassung istnicht bloss
an sich unberechtigt, sondern schliesst überhaupt die Möglichkeit
einer richtigen Einsicht für immer aus. Denn unsere Unter­
suchung hat gezeigt, dass es sich hier um eine Erscheinung
handelt, die historisch gesehen werden muss: die Abweichung
von der naturlichen Messung der Trochäen ist etwas SekundäreR,
und sehon die wenigen oben angezogenen Beispiele dürften zeigen,
dass die spondeische Verwendnng trochäischer Wortformen im
Verlallfe des griechischen EIlOS einen immer grösseren Umfang
angenommen hat.. Wenn Sommer wiederholt die Forderung stellt,
'dass uns erst einmal eine eingehende Spezialllntersuchung auf
Grund vollständigen Materials übel' Inhalt und Umfang der
Erscheinung hinreichenden Aufschluss gibt' (S. (26), so ist eine
solche Spezialuntersuchung gewiss nicht nölig, wenn es nur die
treibenden Kräfte der Erscheinung aufzuhellen gilt. Ihre Ge­
s ch ich t e könnte allerdings erst nach erfolgter Dllrcharbeitung
des gesamten Materials voll gewürdigt werden.

Wenden wir nunmehr die Ergebnisse unserer Beobachtungen
auf die Formen ~1..llV und UI1IV an, so ist zunächst zu kon­
statieren, dass ~l1lV trochäische Messung Smal, spondeische da­
gegen 72mal aufweist. Nun gehört jedoch TJI1IV - wie aUTov KElvov
usw. - einem vorwiegend spondeischen Paradigma an: ftl1El~

ft"u~wv ftl1€a~ 1. In dies Paradigma, so könnte man behaupten,
passte auch im Dativ nur eine spondeisch gemessene Form, kein

1 Dass l')~E'iC; und U~IE'iC; im Epos spondeiscb sind, hat Becbte1,
Die Vokalkontraktion bei Horner S.34 Anm. 1. 2 statistisch erwicsen;
über l')~twv und l')fl~C; s. u. S. 235 Anrll. 1. 2.
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Trochäus. Darum haben die DicMer fast immer zur sl10ndeiscl1en

Verwendung der von Natur trochäischen Form gegriffen.

Gegen diesen Schluss erheben sich drei Einwände.

1. Von allen S. 218 ff. besprochenen Trochäen ist uAXov die­

jenige Form, die ~/lIV am ehesten vergliclJen werden hann 1. Dort

stehen 24 Fällen trochäischel' Messung 48 spondeiscller gegen­

Über; das Verhältnis der einen Beispiele zu elen andern ist also

1 : 2. Bei ~/lIV befinden sich unter 80 Beispielen nur 8 tro­

chäischer Rhythmisierung: hier ist das Verhältnis 1: !l. Noch

ungünstiger für Sommers These liegen die Verllältnisse bei}1/lIV,

das unter 39 Belegen nicht ein einziges Mal trochäisch gemesstm

wird. Darf man unter diesen Umständen noch glauben, dass es

sich bei ~/lIV und. U/lIV um Trochäen handelt,' _die um des Para­

digma willen im Verse spondeische Messung angenommen haben?

Nun rechnet allerdings Sommer, der die Beweisluaf(rler an­

geführten Tatsachen eigentlich anerkennt 2, bei ;~/lIV nur mit

1 Auch Sommer zieht diese Form zum Vergleich heran (s. u.).
Das adjektivische trpWTOV, das verhältnismässig noch häufiger spon­
deisch gemessen wird (s. o. S. 231, Anm. 1), ist erstens zu selteu belegt,
um l'J,.lIV verglichen werden zu können; zweitens findet es sich in
spondeischer Rhythmisieruug an gauz anderen Versstellen wie l'J~llv

und U~lIV, nämlich
im 1. Fuss
in der Senkung des 1. und Hebun~ des 2. Fuuses 2"
im 2. Fuss
in der Senkung des 2. und Hebung des 3. Fusses 10mal
im 3. Fuss
in der Senkuug des 3. und Hebung des 4. Fusses 2mal
im 4. Fuss
iu der Senkung des 4. und Hebuug des 5. Fusses
im 5. Fuss
in der Senkung des 5. und Hebung des 6. Fusses
am Versende . . . . .

trpWTOV vertrug also wie €v6ev TOÜTOV ua. Formen das Satzende nicht.
Vgl. S. 230 Anm. 1.

2 S. 425: 'Es könnte darauf verwiesen werden, dass doch summa
summarum die Anzahl der !ll nicht· trochäischen f)IJIV und UIJIV gegen­
Über nur achtmaligem f)1J'fv allzu gross sei, um auch in eben jenen
91 die Möglichkeit llatuTa trochäischcr (~ualltität zu gestatten. Man
könnte einwerfen, dass unler den iibrigen hehalldelten Wörtern sich
keines findet, das unter all e n Verhältnissen eine gleiche Häufigkeit
der nicht-trochäischen Verwendung konstal ieren Hi.sst, sondern dass
die Behandlung des einen oder andel'en Wortes mit der von l'JIJIV, UIJIV
sich nur jeweils in einem oder mehreren Punkten deckt. Es liegt
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55 1 Belegen spondeischer lIIessung, da er in 16. Fällen, wo die
Hintersilbe von ~J.llV vor folgendem Vokal die Hebung oder
die Senkung füllt, - trochäische Messung erblickt (indem
er einmal Iktusdehnullg und 15mal (YTiXOl Aa"fapoi konstatiert).
Trotzdem muss er S. 422 feststellen, dass, in Prozenten RUS­
gedrüclÜ, die trochäischen Fälle bei aAAov 33, 3, bei ~J.llV

dagegen nur 12,7 sind. Das sind nach seiner Ansicht jedoch
noch nicht wesentlich andere Verhältnisse. 'Wie gross oder
wie )dein muss schliesslich die Differenz im Prozentsatz sein,
um in dieser Richtung etwas 'b ewe i sen' zu ·Ii·önnen? Ich
gestehe, dass ich es nicht wagen kann, hier eine Grenze zu
ziehen' (S. 422). Aber man begreift es, wenn Sommer trotz
solcher Versicherungen S. ,12::1 nach weiteren Gründen sucht, um
das spärliche Vorkommen eines positiv trochäischen ~/lIV zu
erklären. Er findet einen solchen in dem gleichfalls spärlichen
Vorkommen der aiolischen Form UJ..l/llV, an deren 'natura tro­
chäischen Rhythmus' niemand zweifelt. 'a/l/lIV erscheint gan z e
d reim al, davon zweimal mit kurz behandelter Endsilhe, einmal
am Versende, dem Lieblingseckchen spondeischer Formen! 'Vo
ist hier ein Gegensatz? Wenn wirldich die Leidenschaft für

. Dakty len den epischen Dichtern beim Bau ihrer Hexameter Leit~

stern war, wie kommt es dann in aller Welt, dass sie das
'spondeische' ~J.llV gar so sehr bevorzugten und nicht öfters sich
des trochäischen aJ.l/llV, dRS ihnen jederzeit zur Verfügung stand
(oder meinetwegen auch des nach Witte erst in jüngerer Zeit
erfundenen 2 ~/lIV) bedienten? (Der 'Aiolismus' UJ.lJ.llV hat den
ionischen Sängern, nach ihrer sonstigen Praxis zu urteilen, sicher
keine Gewissensbisse gemacht.)' Vgl. auch S. 429: 'Warum haben
die Dichter, die so gerne Daktylen machten, nicht iiberhaupt
nach der erlösenden Geburt ihres trochäischen ~J.llV dies an allen
möglichen Stellen des Verses angewandt? nie Antwort auf

diese Fl'agen lautet: Die epischen Dichter haben UIlIlIV und das
trochäische ~IlIV deshalb nie ht häufiger verwendet, weil d(eAe
Fonnen l:Iich neben dem spondeischen Paradigma, um dessen
willen sogar der Daktylus 111lEaC;; zum Spondeus ~IlEac;; wurde
(s. u.), nicht behaupten bzw. einbürgern konnten. Die Macht
dieRes Paradigma wal' so gross, dass auch der Trochäus alllliv

nicht in meinem Interesse, die Bedeutung dieses Tatbestandes irgend­
wie hel'abzumindem, ich erkenne sie rundweg au.'

1 Warum nicht fJlj?
2 S, U, S. 238 Anm. 2.
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unter den drei Stellen, wo er bei Homer encheint, einmal den
sechsten Fuss füllt; desgleichen steht UfJfJ1V einmal am Vers­
ende, und K 380 ist es im Versinnern fpondeisch verwendet (in

der 1. Senkung und 2. Hebung). Und nicht bloss afJl-llV, son·
dern selbst das vokalisch auslautende al-lfJ1 ist diesem Zwange
erlegen; denn es begegnet unter 17 Fii.llen dreimal im letzten
Fusa des Versea. Sommer freilich findet auch in dem Vor­
liOmmen von afJfJl am Versende nur einen Beweis dafür, dass
die trochäische oder spondeisclle Messung troclläischer Formen
nar.h Gutdünken erfolgt ist. 'A Iso selb6t das ach so trochäische
<XfJl-ll lässt sich wenigstens in 3 Fällen gegen 14 die Gelcgenheit
entgehen, auch im Vers einen Trochäns zu bilden, wo doch gallz
gewiss das 'tlpondeische' lll-liV gerne bereit gewesen wäre, deu
ihm zukommenden Ehrenplatz einzunehmen.' - Damit ist Sommers

Behauptung s.~424 widerlegt, dass 'das überhaupt so seHene
Yorkommen des aiolischen afJl-llV alle BeJenl,en entkräfte, die
Rich auf die geringe :Menge trochäiscller Messungen bei der

ion i sc he n Form ricMen könnten'.
2. 'Wenn bei BOUler ausschliessJich trochäisches llfJ1V an­

zuerkennen wäre, bliebe für uas spondeische Paradigma, dem zu­
liebe der Trochäus lllliV spondeisch gemessen worden wi\re, bei
genauerem Zusehen nur der Nominativ llllEI<;; übrig. Denn der

Aldmsativ llllEa<;; ist spiil1, und der Genetiv llllEWV 2 finuet sich
so selten, da;;; er als Vorbild überhaupt I,aum in Betracht
kommt. Hiernach wäre die Tatsache festzustellen, dass der
t'ominativ llI-lEI<;;, der in Ilias unI] Odyssee 81mal begegnet, den

Dativ lll-liV vollkolllmen heherrscht hätte. Dieser Vorgang wiire
der einzige seiner Art. Denn vorwiegend spondeische1l'Iessung
ist nur bei solchen Trochäen angewendet worden, die sich nach

1 Die zweisilbige Messung von "'/lEUC; wird 13'nal, die von U/lEUC;
4mal durch das Metrum gefordert i es kommen 'vor

am Versanfang; 'i/lEUC; 8 211. N 114. 'Ir J19,
am Versende: "'f.!EUc;b 178. li52. I 43. 2,)1. v 269. 0 8~,

an anderen Versstellen: "'~IEUC; ß 330. b 452. I 545, U/lEUC;
ß 210. f.! 1(j3. <p 108. W 39G. ~

Vgl. Glotta IV 211 ff.
2 "'f.!EWV und Uf.!EWV finflen sich
am Versanfang; ("'/lEWV) r 101. A 318. (UI-lEWV) H 159. v 7,
am Versende: ("'/lEwv) <I> 458 'Ir 185. (Uf.!EWV) Ö 494. u 351,
an anderen Versst.ellen: ("'f.!EWV) U 33. I 498. /l 187. E 271.

p 440. (Uf.!EWV) X 219.
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3ma1

12 "

3 "

28mal

Hebung des 2. Fusses 15 "

'. 9 "
des 2. und Hebung des 3. Fusses 8"

vi e 1e n Formen des Paradigma, nicht bloss nach einer einzigen
richten konnten.

3.~Man darf nich(dabei stebenbleiben, bei ~f.lIV und Uf.lIV
die~_Fälle trochäischer und ~pondeischer Rhyt11misierung einfach
zahlenmässig gegenüberzustellen, sondern muss zusehen, auf weh'he
Stellen des Verses letztere sich verteilt. nf.lIV und Uf.lIV werden
spondeisch gemessen:

im 1. Fuss '.
in der Senkung des 1. und
im 2. Fuss. .
in der Senkung
im 3. Fuss. .
in der Senkung des 3. und Hebung des 4. Fusses
im 4. Fuss. .
in der Senkung des 4. und Hebung des 5. Fusses
im 5. Fuss.
in der Senkung~des 5. und Hebung des 6. Fusses
am Versende . . . . . .. . 33mal.

Diese Zu!'ammenstellung le1lrt, dass nf.lIV und Uf.llV den Vergleich
mit keinem der oben S. 218 ff. behandelten Trochäen vertragen.
Denn keiner wird, selbst von der Stellung in der ersten Senkung
und zweiten Hebung abgesehen, so häufig im V ersi n n e rn
spondeisch gemessen. Wer etwa bebaupten wollte, dass die Ver­
hältnisse bei aune; von denen bei nlliV und UIlLV nicht wesent·
lich verschieden:seien, müsste erst das häufige Vo\'kommen der
beiden Dative etwa am Versende erklären. ~f.lIV und Uf.lIV stehen
am Versende in folgenden Verbindungen:

lTEieEO b' ~IlIV A 214 KEpblOV nf..lLV H 352
E<rcrETal nf..lLV A 583 f..lEe' nf..lIV <p 289
ß11<J'ETa( fJf..llv~B 339 f.l<l}" nf.lLV W 400
~IETahaivUTal~nlliV X 498 Elf..ll f..lEe' Uf..llV :: 112
l;papEv nf..lIV h 777 UlTEP<Plll}.OIlH f..lEe' UIlLV ß 310
EI<J'I~KUI nf..llv r 440. N 814 o<ppa f..lEe' Uf.llV <p 281
EllTE KUI nf..lIV U 10 0\1 vu lTOe' Uf..lIV Q 33
E<J'n rap nf..llv=1Jl ~) 09 0\1 vu KUI Uf..lIV Q 239
f..lV1'J<J'T~p<J'1 KUI nf..l1V lT 268 OUbE lTOe' Uf..lIV K 464
l1E lTEp fJf..lIV A 260. A 319 öe; lTOT' E.V Uf..lIV ß 46
~E 'ne; Uf..lIV M 3~8. N 327 0\ TIVEe; uf..llv~b 94
ou bE ne; nf..lIV U 166. v 279 lTOhM rap Uf..llV h 340
olU KUI nf..lIV e 244 MVUf..lle; ra.p E.V UIlLV K 69

UUTUp Ö r' nf..lIV r 173 (),T~<J'UVTE~ E.V UIlLV lT 292. T 11
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Ma.n sieht, dass ~/lIV und U/lIV nicht um bestimmter Verbindungen

willen, die für das Versende geprägt siud, in den sechsten Fuss

geraten sein können. Aber auch aus dem dritten FUBs kann

~IlIV nicht ans Versende gewandert sein. Denn unter den o.

S. 236 aufgezählten Wendungen findet sich keine vor der Cäsur

K(XTll TpiTOV Tpoxaiov j die acht in Betracht kommenden Verse sind:

p 415 W q>iXOl, ou /.HIv ~/llV EUKXEf.~ arroVEEO'S(X!,

417 rr(iO'I XUV01' TO KEV ~/lIV aq>up rroXu KEphLOv Ell'j,

S 569 paiO'EO'Slll, /lE'fa h' ~/llV opo~ rrOAEI a/lq>IKUAtl\jJElV,

K 563 EPXEO'S" aAAl'jV h' ii/llV 6Mv TEK/l~paTO KipKrj,

A 344 W q>\AOl, ou /lUV ll/lIV arro O'Korrou ouh' arro MEl'j~,

V 177 PlllO'€/lEVlll, /lE'fa h' ll/lIV opo~ rroXEl a/lq>IKaAvljIElv,

p 376 ~'fUlE~j ~ OUX äAl~ ii/lIV aX~/lOVES EiO'I Kat dAA01,

u 272 TTJAE/lUXOU' /luXa h' ii/lIV aTTEIX~O'a~ a'fOpEVEl. -
S. 426 wirft Sommer die Frage auf: 'Sind etwa die Bedingungen,

unter denen der Wortrhythmus ve l'n ac h I ä s B i g t wird oder

werden I{ann, dergestalt, dllSS Wörter vom Schlage ~/llV und
U/lIV besonders oft darunter fallen?' Diese Frage ist auf Grund

Ul1serer Untersuchung dahin zu beantworten, dass alle Bedingungen,

unter denen der Wortrhythmus vernanhlässigt zu werden pfiegt,

bei ~/lIV und U/lIV ni ch t zutreffen. Daher muss ich meinen
bereits Glotta II 12 vertretenen Standpunkt wiederholen, dass die

82 Stellen, die nach Sommer 'übel' die Quantität von ~/llV und

U/llV nichts aussagen können', nicht so beiseite geschoben wer­
den dürfen, wie er es Glotta I 219 ff. und I. F. XXX 415 ff.
g.etan hat; es sind positive Beweise für die Länge des I.

Positive Belege für die Länge des I sind auch sonst in Hiille
und FU.lle vorhanden. 1. 3mal steht die Hintersilbe der Formen

~/lIV und U/lIV in der Hebung vor folgendem Vokal (~/lIV A 67 j
U/llV'J1 445. 1T 387). 2. 17mnl füllt die Hintersilbe die Senkung

vor folgendem Vokal (f:J/lIV 0 142. =481. 'f 56. TJ 202. S 566.
153. v 174. 0431. 455. 1T 312. 375. 427. q> 365. ljI 134. w 169;

U/lIV H 32. K 445). In den unter 1. genannten Fällen nimmt

Sommer Iktusdehnung an. In den unter 2. aufgezählten Versen

erblickt er O'TiXOl Aa'fapoi, die teils im ersten, teils im vierten

Fuss an Stelle des Dakty lus den Trochäus aufweisen. Durch

dies Verfahren wird die Zahl der ersten Kategorie der O'TiXOl

Xa'fapoi bei Homer von 2, die Sommer selbst als tlioher, plus 5,
die e1' als wahrscheinlich vorhanden anerkennt, auf 18 (I) erhöht 1.

I Ausserdem wird in 6 Fällen, wo die 'Trochäeu' J')~IV und U~IV

vor einfacher Konsonanz den 4. Fuss fiillen, VI,'el'Dicltes Gesetz verletzt.
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Niemand wird zweifeln, dass In einem oder dem anderen

Fall jene Ausnahmegesetze in Kraft treten konnten. Trotzdem

glaubte ich Glotta II 15 darauf hinweisen zu müssen, dass die

grosse Zahl der zu Hilfe gerufenen Mittelchen und die Zahl der

in den einzelnen Fällen als Ausnahmen behandelten Verl;e Sommers

Experiment mehr als gewagt erscheinen lassen würden, selbst

wenn sonst nichts grgen seine '1'hese geltend gemacht werden

könnte. Darauf weiss er 11ur 1 zu entgegnen, dass Homer an

anderen Worten ähllliclJe Kunststücl;chen probiert hätte, die nur

durch den Werdegang der Ueberlieferung ausgerottet worden

seien. Ob diese Auffassung von der Autorität des überlieferten

Homertextes ricbtig ist, soll IJiel' aus dem Spiel bleiben. Prote~t

dagegen müssen wir erheben, wenn sie dazu herhalten soll, der

Willkür moclerner Kritiker Tür und Tor zu öffnen. Gerade in

Anbetraellt der Art und Weise, wie Sommer sich der vor fol­

gendem Vokal überlieferten Formen ~~lv und u~lv entledigt, ge­

rate ich in Vel'Fuchung, ihm den Yorwurf zurückzugeben, den er

S. 427 mir macht: 'Wer die Geheimnisse homerischer VerR- und

SprachkuDst ergründen will, muss mit etwas feinerem Tastsinn

begabt. sein als ihn Wittes einseitige Problemstellung und robuste

Arbeitsmethodc einstweilen "eniie Doch ich will mir solche

Vorwürfe gern weiter gefallen lasRen, wenn ich nur mit meiner

Methode zu positiven Ergebnissen gelange 2.

Münster i. W. K. W i t t e.

J S. 421: 'Noch ein Wort zur Stütze der Aayapoi zu sagen, bin
ich nicht in der Lage' usw.

2 Hier nueh eine Bemerkung zu l'if.!lv. Ich hatte Glotta 11 16 f.
nuter allem Vorbehalt vermutet, es handele sich bci l'if.!IV lediglich
um eine Angleichung der iOllischen Form an dic aiolische, die untcr
dem Einfluss des Verses erfolgt sei. Daran ist so viel richtig, dass
trochäisches l'if.!IV nach dem Muster des yor der Cäsur KaTcl TpiTOV
TpOXaiov festsitzenden uf.!f.!\ ins Epos eingeführt worden ist. Wenn
Sommer S. 429 sagt, er 'yerstehe nicht, warum die Epiker, wenn ihnen
das aio!. Uf.!f.!IV, das unser Homertext bietet, vertraut war, sieb erst noch
eine l:last.lIrdform l'i~IV aus l'if.!IV und uf.!f.!\V zusammenscbustern mussten,
die weder Fisch noch Fleisch wal", so übersieht er, dass uf.!f.!\V den Epi­
kern eben nicb t vertraut war (s. o. S. 234). D~rum haben sie, um zu
dem nur VOI" folgender Konsonanz brauchbaren uf.!f.!\ ein l{orrelat zu be­
sitzen, zu dem (der ioniscben Umgangssprache entstammenden) Neo­
logismus J1f.!\V gegriffen.




